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BLICK AUF DIE SCHWEIZ

Rudolf Stickelberger

DAS VERZWICKTE EISENBAHN-SPIEL

Seit das Ausmaß der Tariferhöhungen bei den
Bundesbahnen bekannt ist, murrt das Volk
hörbar. Am Beschluß selbst gibts nichts mehr
zu rütteln; die sogenannten Spitzenverbände
sind rechtzeitig unterrichtet worden, und es

wird voraussichtlich kein Führer aufstehen,
der eine erfolgreiche Opposition dagegen
anzetteln wollte, daß der Normaltarif um mindestens

zehn Prozent steigt, die Arbeiter- und
Schülerabonnemente empfindlich verteuert und
Sonntagsbillette im nächsten Winter erst ab
fünf, anstatt wie bisher ab dreieinhalb Franken

zu haben sein werden.
Ob die Bundesbahnen mit dieser kräftigen

Verteuerung der übrigen Wirtschaft nachhinken

oder ob sie ihr einen Schritt vorauseilen,
ist Ansichtssache. Sicher ist, daß die Maßnahme

ihre Kreise ziehen wird. Schon jetzt scheint
es so gut wie ausgemacht, daß die Arbeitgeber
den Arbeitnehmern helfen müssen, die neuen
Mehrkosten zu tragen; und diese werden
danach trachten, das Päcklein ebenfalls wieder
abzuwälzen. Außerdem widerspricht die
Tariferhöhung den Ermahnungen von oben,
Preisaufschläge zu vermeiden, damit die fatale
Preis-Lohnspirale endlich zum Stehen komme.

Aber was wäre sonst zu tun, um dem
Lieblingskind des Schweizervolkes, seinen Bundesbahnen,

aus der Misere zu helfen? Sollen etwa
die alten, unverwüstlichen, aber schlecht
beleuchteten und unbequemen Wagen noch länger

ihre Dienste verrichten? Soll auf die Sicherung

der Anlagen, auf die Modernisierung der
Bahnhöfe verzichtet werden? Denkt man an
den immer noch «tätigen» Berner Bahnhof in
seiner hundertjährigen Häßlichkeit oder an die
Unwirtlichkeit des zwangsweise so viel besuchten

Bahnhofbuffets Ölten, dann wird man un-
sern Bundesbahnen keine unbesonnene
Renovationswut vorwerfen. Aber was sein muß,
muß sein, und auch ein Knauser mit Staats¬

geldern wird der Bundesstadt das Werden ihrer
neuen Station gönnen.

Oder sollen die Bundesbahnen, wie das bei
den Staatsbahnen unserer Nachbarländer
üblich ist, unrentable Strecken aufheben und
durch Autokurse ersetzen? Da würden die
Regierungen der betroffenen Kantone geschlossen

nach Bern pilgern; National- und Ständeräte

müßten sich als Winkelriede für ihre
engere Heimat einsetzen, und am Schluß der
Auseinandersetzung würde die abzureißende
Strecke noch modernisiert und verlängert.
Denn der Schweizer hängt an «seiner» Bahn,
und der Lokalpatriot an seiner Lokalbahn im
besonderen.

Oder sollten die Bundesbahnen gar ihren
Ruf als vorbildliche Arbeitgeber aufs Spiel
setzen? Diese Forderung will im Ernst wohl
keine Partei und keine Wirtschaftsgruppe stellen,

schon deswegen, weil sich nur recht
entlöhnte Angestellte für einen tadellos
funktionierenden Betrieb einsetzen.

Zu sparen gibts also nicht mehr viel beim
Bahnbetrieb, wenn er konkurrenzfähig bleiben
soll. Die verantwortlichen Leute haben schon

Kopf und Hände voll zu tun, um den Berg an
neuen Forderungen abzutragen, die ständig
als «ganz dringend» einlangen: Reklamationen

wegen aufgehobenen Schnellzugshalten,
schlechten Anschlüssen, benachteiligten
Talschaften; Wünsche nach schnelleren Lokomotiven,

bequemeren Wagen, schöneren Wartesälen.

So blieb als einziger Ausweg der unpopulärste:
die Taxerhöhung. Der Schweizer wird sie,

wenn auch brummend, schlucken müssen.
Denn auch jenem, der sich nicht mit
staatswirtschaftlichen Problemen zu befassen
beliebt, leuchtet ein, daß man nicht zugleich
modernstes Rollmaterial, bessere Leistungen,
anständige Löhne und Arbeitszeitverkürzung
haben kann, ohne dafür auch etwas zu leisten.
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